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Glück als Erzıiehungsziel”?
Pädagogische edanken ZU Kınderglück

Empirische Ergebnisse
Eıgentliıch ist Ja es gSanz prıma ann INan doch mıt Fug und eC
behaupten, ass TOTLZ oder der Erzıehung in einem bestimmten
ınn das Ziel einer glücklıchen iıindhe1 schon erreicht worden ist Denn
In en Umfragen ZU ema inderglück, dıie In den etzten Jahren In
Miıtteleuropa stattgefunden aben, ann IMNan, neben vielen ganz unter-
schiedlichen Erkenntnissen und esichtspunkten, immer wıeder Tre1 Kr-
gebnıisse nachlesen: Kınder sınd glückliıche Menschen, Kınder
brauchen nıcht »vIel« ıhrem ucC und diıesem Kınderglück

VOT em dıe Famılıe be1
So zeıgt sıch z.B In der etzten BS-Kınderbaromenter-Studıie VON 201 L
dıe 000 Kınder 1Im er zwıschen und ahren daus dem g_
samten Bundesgebiet efragte, ass Kınder unter ihren fünf wichtigsten
ertvorstellungen neben »anderen Menschen elfen«, » Freunde haben«,
y»eıne eıgene Meınung haben«, »Ehrlichkeit«, auch den Wert »Spaß ha-
ben« nennen.! Sport bereıtet Kındern mıt Abstand den größten Spaß
(33%), gefolgt VO  —_ Aktıvıtäten mıt Freunden (30%), Computerspiele lan-
den mıt der Schule 1Ur be1l 6% In dieser Studie konnte INan zudem
nachlesen, ass sıch 71% der Kınder in ıhrer Famılhıe gul oder sehr gul
en, immerhın 0%9% eher SschliecC ucC 1Im Sınne Von Wohlbefinden,

wurde 1er festgehalten, wırd stärksten UuUrc Famılıe und Schule
bestimmt.
Und in eiıner 1e des ZDF ber das Kınderglück 1m Rahmen eiıner t1e-
ftenpsychologıschen Untersuchung, dıe mıt Kındern 1m er Von bıs

Jahren durchgeführt wurde und be1 der Interviews ausgewertet
worden sınd, wiırd 1im Jahr 2007 eın ähnlıches rgebnıs festgehalten.
Hıer schätzen 40% er Kınder ıhre iınadhe1 als »total glücklich« eIn,;
44% als glücklıch und lediglıch 14% als weder glücklich och unglück-
iıch Hıer wurde zudem bılanzıert, ass dıe Glücksbılanz mıt dem er
abnimmt 2 Sınd be1 den 6-Jährıgen 5/7% ola glücklıch, sınkt diese
Quote be1 den -Jährigen auf 25%

Vgl www.lbs.de.
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Als empirisch gesiche ann auch gelten, dass Kınder in der Famılıe
glücklicher Sınd als in der Schule: S1IeE sınd glücklıcher mıiıt der Mutltter
(61%) als mıt dem Vater (54%) oder den Geschwistern (36%) TIahren
Kınder Freiräume in den Ferıen, versteckten rten oder In der amlı-
lıe, eiım Sport und e1im Fernsehen, und/oder rleben sS1e diese rel-
raume mıt ihren Freunden, sınd S1e sehr glücklıch. Dıe
Schule wıird UT VON 21% als beglückend erlebt; VOT em dıe Hausauf-
gaben, dıe NUur 7% C vermitteln, reduziıeren das Kınderglück. In
den ersten Grundschuljahren erscheımnt das Kınderglück verfügbar und
materlalısıerbar, ablesbar bestimmten Sıtuationen oder bestimmten
Habens- und Könnensbeständen.
Im er VON bıs ahren ändert sıch dıie Eınschätzung des Glücks
Jetzt en dıe Kınder rfahren und wıissen, ass INan uCcC auch VeOI-
fehlen ann Sowochl das VETSANSCHC bzw das verlorene als auch das
zukünftige, och nıcht realısıerte uCcC werden berücksichtigt. Miıt dem
In-den-Blick-Nehmen größerer Zeıtabstände bekommt das Kınderglück
auch einen nostalgıschen, Ja melancholıischen Charakter Hıerzu kommt,
entwıcklungspsychologisch erwarten, ass das uCcC selbst- und
fremdreflex1ver wiırd. Zum einen wiıird uUuCcC kognitıver verstanden, geht
also ber dıe Erfahrung VON Sıtuationen und Emotionen hınaus, In das
Erkennen und Verstehen VON Zusammenhängen hineın, in denen INan
sıch ohl hit Und uCcC wırd sozlaler, indem 6S tärker VON anderen
abhängıg gemacht wird, z 1Im kommuniıkatıven Austausch mıt Freun-
dınnen (beı adchen der be1 gemeIınsamen Aktıvıtäten (der Jungen),
aber auch 1m soz1l1alen Vergleıich Von Ausstattungen mıt eıdung und
Technık (Handy, omputer ete.) Dazu kommt, ass auch der Glücksfall,
das Zufallsglück SOWIeEe ucC als Abwesenhe1 VOoNn Unglück mıt erück-
sıchtig werden. In diesem er ist dıie Famılıe immer och eıne zentrale
Quelle des Glücks der Kinder ®
Irotz der unterschiedlichen Entwicklungsanforderungen und den damıt
verbundenen unterschiedlichen ufgaben ann dıe hohe edeutung des
Vertrauens, der Anerkennung und der Unterstützung durch dıe ern für
das kındlıche uCcC als empirisch gesiche betrachtet werden.“* Den
(le1blıchen) ern ommt in diıeser Lebensphase In erster Linıe dıie
un  10N eines Verlässlichkeitssystems Z das 1Im Hıntergrund wiırkt SO
rleben Kınder u VOT em in famılıären Zusammenhängen: WEeNnNn
iıhre Grundbedürfnisse erfüllt sind, WEn S1IE ernst werden.
WeNnNn sS1e 1e und Anerkennung erfahren, in gemeinsamen Unterneh-
INUNSCH, be1 der Ermöglichung VON Freude und Spaß und einer Umge-
bung voller Bıldungsanregungen und 1mM Erleben Von Kontinulntät und

Vgl Anton Bucher, Was Kınder glücklıch macht. Hiıstorische, psychologıische
und empirısche Annäherungen das Kınderglück, Weıinheim 2001

Vgl Christoph Suzukı Jörg Zirfas Ingrid Kellermann Yoshitaka
Inoue Fumio Onmno Nanae Takenaka, Das Glück der Famıilıe. Ethnographische
Studıen In Deutschland und apan, Wıesbaden 201



Glück als Erziehungsziel?

Struktur Nun stellt sıch die rage ob TUn dafür g1bt WaTUum g_
rade dıie Kınder heute glücklich sınd?

Der eudämonistische Imperatıv der modernen Pädagogık
DIie rage ob und inwıeweıit 6S der Pädagogık möglıch SC1M1 wiırd uCcC
der auch dıie nC danach als das letzte inklusıve pädagogische Ziel
legıtimıeren hat dıie Pädagogık ber Jahrhunderte hinweg beschäftigt

6S un der dıe Vorbereıtung auf Cc1in adlıges en 1Ng,
welchem sıch sportlıche und kriegerische C1S  gen miı1t eleganter

Muße abwechselten ob 6S sıch Miıttelalter GewıIssensbildung, dıe
Vermittlung strengen Kanons relıg1öser Werte und asketischer Le-
bensformen andelte oder ob Ian sıch der Oderne auf stufenförmige
Entwıcklungsmöglıchkeiten dıe eatıve Entfaltung vVvon natürlıchen
Potentijalen oder dıe indiıvıduelle Aneıgnung der Welt durch CIM sıch
selbst bıldendes Subjekt konzentrierte geht 6S Fragen VON

rzıehung, Bıldung und Lernen die Vermittlung VOIN Fähigkeıten und
Wiıssensbeständen die den Kındern und Schülern helfen sollen iıhrem
en glücklıch werden e1 einerse1lıts eachten 1st ass unter
»Glück« historisch JE verschıedene Sachverhalte verstanden wurden.®
und andererseıts ass diese Konzepte nıcht SCHULN für Kınder sondern
für Erwachsene entworfen worden S1nd.
Und auch 1 der oderne g1bt 65 C166 VON pädagogischen Onzep-
tıonen, dıe Glück_als-Zie}t—en-Erziehung: verstehen; diese finden sıch

be1 Rousseau und Kant, be1l ampe und Schleiermacher der auch
be1 eı und Hentig Und JE mehr dıe Pädagogık als Lebens(lauf)wıs-
senschaft dıe Zeıt der Menschen Anspruch Nnımm desto mehr kommt
S1IC theoretischen und praktıschen ruck die rage ach dem
uCcC nıcht 1Ur für dıe Kınder beantworten INUSSCI Damıt ICa-

gıert dıe Pädagogık einerseı1its auf den Verlust relıg1öser Heıilsgewisshei1-
ten und andererseıts auch auf dıe indıvıduellen Ansprüche Denn für dıe
oderne gılt ass dıe ubjekte mehr oder WEN1SCI selbst ihre Bewer-
tungen des Glücks vornehmen und darüber entsche1ıden Wann und
wıefern S1IC sıch glücklıch en wollen und können uCcC wiıird e1
als als Bewusstseinszustand dauerhaften Zufriedenheit verstan-
den dıe durchaus auch Oomente des nglücks umfasst dıeser Zustand
wırd Uurc e1INe Balance zwıschen ollen und Können zwıschen Seıin
und Bewusstsemin siıchergestellt SO pricht INan ZU VO Lebens-
glüc als dauerhaftem efü des Wohlbefindens und VOoNn Lebenszufrie-
denheıt als rationaler Betrachtung dieses Gefühls e1 spielen sowohl
zirıstige intensıiıve und DOSIUV: Emotionen des Glückserlebens als

Vgl Joachim Münch Irit ‘yrobni Pädagogık des Glücks Wann und WIC
WIT das Glück lernen Baltmannsweıiıler 2010 30ff 59ff.

Vgl Wiadystaw Tatarkiewicz Über das Glück Stuttgart 1984
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auch langfristige 1mM Lebenslauf entwickelte Erfahrungen und ren
des bıographischen Wohlbefindens eıne WIC  1ge ÜC ist ohl
der umfassendste Begriff des Wohlbefindens, der dıe Persönlıich-
keıt In ıhrer Bıographie kontinulerlich betrifft
UÜCc als dauerhaftes Glückliıchsein ist In der oderne VOT em daran
geknüpft, ass Menschen hre zentralen Lebensziele erreichen, ass ıhre
wichtigsten Wünsche In r  ung gehen und aSss sıch dıe Erwartungen
auf posıtıve Ereignisse verwirklıchen lassen. In all diesen Fällen spielen
SOZ1IOKU  relle; aber VOT em auch subjektiv-biographische Bewer-
{tungsprozesse eiıne entscheıdende Denn jedes Indıyıduum bewer-
tet se1ın es Glücksempfinden w1e se1n mMoOomentanes umfassenderes
Glücklichsein immer auch 1Im Kontext se1iner Lebens- und ernge-
schichte, dass sıch etwa das Glücksgefü elInes Augenblıcks indıvI1i-
ue 11UT sehr schwer vorhersagen lässt./ uCcC ist VOT dem Hıntergrund
eiıner subjektiven Bewertung in der oderne plural geworden, und der
Pädagogık kommt 1er dıe dılemmatısche Aufgabe ZU, (eıne bestimmte
Vorstellung von) ucC nıcht ZU verallgemeınerbaren Bıldungs- und
Erzıiehungszie machen können und andererseıts wIissen, ass Bıl-
ungs- und Erzıehungsprozesse für das ÜUÜC CNOTITIN bedeutsam S1nd.
Und obwohl das uCcC der Kınder in der modernen Pädagogık 11UT in
wenıgen Zeıten theoretisch w1e praktısch 1MmM Zentrum stand, lässt sıch für
dıe oderne insgesamt VON einem latenten pädagogischen Imperatıv der
Verwirklıchung VOoN uCcC sprechen.® Diesen Imperatıv ann INan VCI-
schıeden egründen, etwa uUurc den anthropologischen Sachverhalt,
ass alle Menschen ach Glück streben, oder auch Urce den Hınweils auf
dıe TAamMmDe und den Artıkel der inderrechtserklärung der VO  —_

1959, in der VO ec der Kınder auf UC dıe ede ist. Hıer el D
»In der Erkenntnıis, ass das iınd ZUT vollen harmoniıischen Entfaltung
selner Persönlichkeit in eıner Famılıe und umgeben VO  —; uCcC (happ1-
ness), 1e und Verständnıis aufwachsen sollte und be1 en Ma[l3-
nahmen, dıe Kınder enNeHen ist das Wohl (the best interests) des
Kındes eın Gesichtspunkt, der vorrang1g berücksichtigen 1St.«
ıne interessante und gewiıchtige Begründung hefert auch der für den
Glücksbegrifi kritisch eingeschätzte Immanuel ant der doch das
ucC als nıcht objektiv und nıcht operationalısıerbar AdUus dem oroßen
kKkanon der Phiılosophie gestrichen hatte der die Pädagogık in einem
fundamentalen Sınne auf die Erzıehung ZU uCcC verpflichtet. Denn
eta|  1e mıt seiıner krıtiıschen ufklärung eınen famılıären Glücksimpe-
ratıv, der sıch heute In vielen Erzıehungsumfragen wıderspiegelt, 1m

Vgl Jürgen Körner, Menschlıches Glück, In Paragrana. Internationale eıt-
schrift für Hıstorische Anthropologıe (2008) Heft Das menschlıiche Leben, 8

Vgl Jochen Riemen, IDiIe Suche nach dem Glück als Bıldungsaufgabe. Zur eha-
bılıtıerung eiıner verschwundenen pädagogischen Kategorie, Essen 1991; Jörg Zirfas,
Präsenz und Ewigkeıt. ıne Anthropologie des Glücks, Berlın 1993; Dieter T’homä,
Vom Glück in der oderne, Frankfurt aM 2003
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Rahmen SC1INCT Dıiskussion des Elternrechts der »Metaphysık der SIit-
ten«?
Hıer eı CS ass den ern dıe Aufgabe obliegt, dıe Kınder »SOo 1e]
ihren Kräften 1St Ka mıt diesem ihrem Zustande zufrieden machen«
ach Immanuel ant en dıe ern C1INC Verpflichtung, dıie Kınder

glücklıchen Daseın erzıiehen el resultiert dıe Pflicht
gutfen und glücksorientierten Erzıehung nıcht Aaus der anthropologı1-

schen atsache der u sondern aus der ethıschen landlung der
Zeugung. Denn mıt der Zeugung greifen dıe Eltern 1 das Autonomie-
potential des Kındes CIMn und bringen dieses, ohne 6S agen, auf dıe
Welt der Erwachsenen: »den Akt der Zeugung als olchen anzuSse- :
hen, wodurch WIT e1INe Person ohne iıhre Eigenwilligung auf dıe Welt g_
SetzZ und eigenmächtıg S1IC herübergebracht en für welche lIat auf
den ern 1UN auch Verbindlichkeıit a  el, S1C, 1e] ihren
Kräften Ist, mıt diıesem iıhrem ustande zufrieden machen. «10
aturlıc ist das C1Iin paradoxes Programm, enn IiNan annn Kınder VOT

der nıcht agen, ob SIC auf diese Welt kommen wollen Und
dennoch behauptet 1er ant C1inN Schuldverhältnıs zwıischen Erzeugern
und ınd Damıt hat ant CIn pädagogisches Pflıchtprogramm formu-
1ert das en Zeıten und en rten Gültigkeıt beansprucht Das
Verursacherprinzıp stiftet zwischen ern und Kındern CI unwıderruflı-
ches und asymmetrisches Verantwortungsverhältnis ant spricht dem
eben erwähnten Paragraphen nıcht VO ecC auf BIiANG gute Erzıehung,
Was pädagog1sc ohnehın fragwürdıg WAaIc enn Erzıehung als Ver-
mittlungsgeschehen kennt weder C111C Produkthaftung och ENSCICH
Sınne Kunstfehler WIC ıhn dıe Medizın oder die Juristik kennt
Nur gewalttätigen Grenzfällen be1l denen 6S der ege strıtlıg SCIMN
ur ob INall CS och mıt Erzıehung hat können ern
Deutschland se1t 2000 auch für ıhr erzieherisches Verhalten
umfassenden Sinne Juristisch haftbar gemacht werden egen der feh-
lenden ursächliıchen Verbindung der Intention und der ırkung,
dem Technologiedefizıt der rzıehung, und nıemals vollständıg
vorhandener pädagogisch methodischer Kompetenzen (»SO 1e] ıhren
en 1St«) spricht ant auch sinnvollerweıse 1U VO  — intent10-
nalen nıcht VonNn Wirkungsverbindlichkeıit
ervorzuheben 1ST ass dıe leiblichen ern sınd dıe ant Z Erzie-
hung verpflichtet das 1ınd hat 1in ecC auf Wiedergutmachung I1l-
ber SC1IHNCI Erzeugern Im TUN! gehen dıie ern mıt der Zeugung dıe
Verpflichtung gegenüber dem ınd auch C1iHO Selbstverpflichtung
CIM das ınd selbstständıgen und glücklichen Menschen
erziehen

Immanuel Kant Metaphysık der Sıtten Hg ılhelm Weischedel Frankfurt
a.M 0872 d 28 3931

Ebd
11 Zirfas Präsenz und Ewigkeıt (Anm 8)
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Die Pädagogıisierung des Glücks

aturlıc gab 6S Gegenstimmen und gewichtige Argumente eıne
Pädagogıisierung des Glücks Denn das uCcC als allgemeınverbindlıches
Ziel ist als eıne »empIrısche Größe« in sıch vieldeutig und wıdersprüch-
lıch; 6S annn er der Pädagogık keine konkrete praktısche Orientie-
Tung vermitteln, 11UT eın pädagogıisches Regulatıv sSeIN. em
ann ucC auch och iıllusı1ıonär strukturiert se1ın und stellt er mıt-
unter eiıne efahr für dıe Erziehenden dar SO können gerade die AdUuSs-
schlıeßliche Fixierung und dıe übertriebene offnung auf das gelıngende
en seinem cNeıtern führen !2 er als uCcC des Augenblicks
och als olches der Zukunft, ann 6S 1im vollen Sınne urc. Pädagogık
sıchergestellt werden. ıne pädagogische Produkthaftung des Glücks
macht keinen Sınn Dieser Sachverhalt, ass das C des Menschen
nıcht dırekt, sondern 1Ur ndıre erreichbar ist, edeute für eine eudä-
monistische Pädagogık dıe Absage eıne » Technologie des Glücks«
Es g1bt keine kausale Regelhaftigkeit, In dem Sınne, ass eıne bestimmte
Erzıehung immer dem gewünschten, glücklichen rgebnıs
wWwenn überhaupt, besteht dıe umgeke  ©; negatıve Relatıon, WeNnNn
dıe Erzıiehung mıt einem Höchstmalß Unfreıiheıt, anıpulatıon und
Gewalt verbunden ist, ann lässt sıch vermuten, ass der Heranwach-
sende mıt größerer Wahrscheinlichkeit unzufrıeden und unglücklıch
wiıird. uch erscheıint UC ZW alr 1Im Juristisch-ethischen Inn legıtimıer-
bar se1n, enn Kınder en aut der Taambe der Kınderrechtser-
klärung eın ec aufuc doch 6S stellt sıch nıcht NUur dıe rage, ob
und WwI1Ie 6S VoNn ıhnen eingeklagt werden kann, sondern auch dıe rage,
WI1Ie VON den Erwachsenen vermuittelt werden soll
Nun wurde ber dıe Jahrhunderte des VOT em phılosophischen und
pädagogischen Nachdenkens ber das uC eıne weıtere Gewissheiıt
etablıert, ass das uCcC nıcht In der Intentio A, sondern 1Ur In der
intentio obliqua sinnvollerweise verwirklıcht werden kann !$ Da Glück
intentional nıcht verfügbar erscheınt, plädıeren eıne e1 VON pädagog1-
schen Autoren sinnvollerweise für eiınen mweg ucC das sich
ann Urc das Ausüben VON moralıschen ugenden, IC äasthetische
Tätıgkeiten der auch 1m Vollbringen spezıfischer pädagogischer NIOTr-
derungen einstellen kann.! Zum HC des Kındes tragt Pädagogık
wesentlıch azu bel, WenNnn s1e dıe Bedingungen der Möglıchkeıiten des
Glücklichwerdens und Glücklichseins entwıckeln, estigen oder

Vgl Jörg Zirfas, Gelingen scheıtern, In Peter Bubmann Bernhard S77
Heg.) Christlıche Lebenskunst, Regensburg 2008, 23 1238
13 Vgl Jörg Zirfas, Warum UuC nıcht glücklich macht. Thesen eıner Anthro-
pologıe des Glücks, ın Psychologıie und Gesellschaftskriti (2012) Nr 141, 1,
63—8

Vgl Micha Brumlik, Bıldung und UC Versuch einer Theorie der Tugenden,
Berlın/Wıen 2002; Gerhard Mertens, Balancen. Pädagogık und das treben nach
dem Glück, aderborn 27008
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verbessern versucht. ıne Erzıehung zum-Glück Zielt in diesem ınne
N1ıC auf das uCcC sondern auf die‘Glücksfähigkeit. Sıe zielt auf dıe
Selbstbildung des Glücks Uurc dıe -Vermittlung VON intelle  ellen,
schöpferıischen, sozlalen, lebenspraktischen Fähigkeıten, Von ähıgke1-
ten ZUrT Lebensgestaltung und Glückswahrnehmung.
Man könnte dıeser Stelle auch dıe bıs in die Gegenwart stattfindenden
Debatten darüber anschlıeßen, WwI1IeE dıe rage ach dem inderglück VOT
em 1Im Kontext der eudämonistischen Schuldiskussionen verfolgt
wIrd. Verwıliesen sSE1 1er lediglıch auf VOT em materıalıstiısche, ent-
wicklungspsychologische, psychoanalytısche und reformpädagogısche
Konzepte, die dıe Schule In der Pflicht sahen, e1ıstungs- und ONKUr-
renzdruck mındern, dıe freiıe Entfaltung eiıner glückhaften
Sinnlichkeıit erlebbar machen; dıe Schule sollte Schüler zudem befä-
1gen, eın solıdarısches ucC der Geme1jinsamkeıt pflegen, indıvı-
duelle Interessen und Wünsche vertreten, das Nachdenken ber eıne
humane Gesellschaft ANZUICSCH und auch dıe Fähigkeıten für dıe Le-
bensbewältigung und -gestaltung steigern. Darüber hınaus sollte dıe
Schule Schüler In ıhrer geglückten Personenwerdung urc dıe r  ung
zentraler Wünsche unterstützen, S1e in ihren Glückskonzepten verstehen
und beraten lernen) und geme1ınsam mıt iıhnen onzepte eiıner g_
glückten estaltung des Lebens entwerten. M1ı  erweılle en diese De-
batten einem Schulfach »Glück« geführt. *>
Da hıerbel keıne bestimmte Glücksvorstellung als dıe für alle Kınder
sinnvolle und riıchtige gelten kann, zielt eıne solche Pädagogık des
Glücks auf eiıne Pluralıtät VoNn Glücksmöglıchkeıten. och auch mıt ıhr
bleıibt die treffende Entscheidung, VON welchem uCcC INan se1n Le-
ben abhängıg machen möchte. och AaAsSs INan diese Entscheidung tref-
fen kann, ann durchaus als eiıne wichtige Form des Glücks gelten. Da-
mıt INall aber eıne eudämonıistische Entscheidung reffen kann, braucht
6S dıfferente pädagogische Glücksmodell

Die Erwartung der glücklıchen iınadne1

Wenn WIT auch dıe UN-Kiınderrechtskonvention für eın wen1g dealıs-
tisch halten und WEn der Kantısche Imperatıv aufgrund seiner parado-
xalen Struktur nıcht WITKI1C überzeugt, bleıbt doch der Anspruch
erhalten, Kınder glückliıchen Menschen erziehen.!© Eın Umfrage-
ergebnis ist 1er einschlägıg: ern wünschen sıch für ihre Kınder VOT

allem, ass s1e glückliıch Sind. Und scheıint durchaus plausıbel, davon
auszugehen, ass auch In der praktıschen Erzıehung diıeser unsch eine,

Vgl Michaela Dimbath, Zum Glück ıIn der Schule. Glückskonzepte VON (Girund-
Sschulkındern, Hamburg 2007; rnst Fritz-Schubert, Schulfach Glück Wıe eın
Fach dıe Schule verändert, Freiburg 2008

Vgl Frank Taschner, Glück als 1e] der Erzıehung, Würzburg 2003
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WenNnn auch implızıte, Handlungsorientierung bıldet Dıiese iımplızıte
eudämonistische Handlungsorientierung ist In den Erziehungswissen-
chaften aum thematisıert und erforscht. Allerdings ıst das uCcC in der
Praxıs der Erzıehung ohl er INSO bedeutsamer geworden, we1l O In
vielen populärwıssenschaftlıchen atgebern und Zeıtsc  en eıne
WIC  1ge spielt. Der Versuch, für dıe Bedingungen für dıe Etablıe-
rung und ewahrung des Glücks der Kınder SOTZCNH, ist Aufgabe einer
modernen Pädagogık. Das eı VOT em dıe Wahrnehmung, dıe Kın-
siıcht und dıie Realısıerung des Glücks eiıner Bıldung, das darın besteht,
ass das iınd seinem uC reflexiv arbeıten kann, ass 6S seine Be-
dürfnısse aufgrund seiner psychıschen WwI1Ie physıschen Tüchtigkeıt
befriedigen ann und ass N sıch selbst mıt anderen VOCI-
wıirklıchen ann
Aus der empirischen pädagogischen Glücksforschung WwI1IsSsen WIT auch,
ass ern und Erzieher eın ganz bestimmtes 1ıld VON ındheıt,
eiınen eher romantısıerendena auf ındhe1 aben, der den oben dar-
gestellten empirischen eiIiunden widerspricht. So werden heutige Kınder
genere unglücklıcher eingeschätzt als frühere Kınder, weıl s1e ZW al
materı1ell reich, aber uwendung seılen, weıl ınadhe1 heute öko-
nomıisıert und kommerzıialısıiert würde, weıl Kınder 1e] Zeıt mıt den
edien (Fernsehen, Computer) verbringen würden der weıl iıhre Zeıut
total verplant se1 ern glauben, ass Kınder heute wI1e kleine rwach-
SCIIC funktionieren üssten W as sS1e wıiıederum unglücklıch mache.
Die Meınungen der ern spiegeln damıt einen Kındheıitsdiskurs wıder,
der seı1ıt der ufklärung und OmMantı tendenzıe modernekritisch ist.1/
Zum uCcC der Kınder w1issen WIT, ass diese pessimıstıische 1C auf
iınadhe1 nıcht der empfundenen ealıta der Kınder entspricht. Und
gleichzeıtig erscheinen dıe ern (vor em dıe ern der Miıttelschicht)
als dıe großen Generalısten der Erzıehung genötigt, dieser historisch-
eudämonistischen Negatıvbılanz etwas Zureichendes entgegenzusetzen,
nämlıch »Alles aus 1e ZU Kind«!® aufzubieten. Je stärker dıe CIMMP-
undene Dıskrepanz des verlorenen Glücks der indheıt, desto eher ist
das pädagogische Bemühen festzustellen, kompensatorische alßßnhahmen
der Glücksrealısıerung und Glücksoptimierung für Kınder und ugendlı1-
che auf den Weg bringen.'?
Vor dem Hıintergrund diıeser Reflex1ionen lässt sıch dıe Idee der glücklı-
chen ındhe1 als eın spezıfisch pädagogisches IWa rtungs onstru.  trukt be-
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e n B}

Vgl Markus Schächter Hg.) Wunschlos glücklıch? onzepte und Rahmenbe-
dingungen einer glückliıchen Kındheıt, Baden-Baden 2009
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schreiben.?© Diese Erwartung wird dezidiert erst ın der oderne g_
au  S jahrhundertelang hatte uCcC wen12 mıt Kındern iun Das
en der Kınder Wal gekennzeichnet uUurc Sterblichkeit und UnwIiıs-
senheıt der Urc polıtische, relıg1öse und ökonomische erlegun-
gen.“' Erst se1t 200 Jahren und WEenNn INan will, mıt den erle-
SUNgCH VOoO  —; Jean-Jacques Rousseau ZU romantıschen Glück der Kınder
1mM » Emile« wırd dıe Erwartung eıne glückliche ındne1
Erwartungskonstrukt: Kınder werden als dıie Zukunft eiıner Gesellschaft
verstanden und Erziehung ist emgemä Investition in dıe Zukunft der
Kınder und der esellscha zugleich Sıe ist aber auch eıne Investition
In dıie egenwart, da Kınder glücklich se1n müssen, für das en
gerüstet werden. Und INSO unsıcherer dıe Zukunft ist, desto mehr gılt
CD, das Glück des Augenblicks nıcht dieser ungew1ssen Zukunft pädago-
DISC opfern EKs oılt die pädagogische Prämuisse: ıne glückliche
Kındheit ist Voraussetzung für e1in glückliches eben, enn NUuUrTr WeTI eıne
glücklıche ındhe1 hatte, annn eın ebensoliches en ren Gerade
dıe Entwicklungspsychologie und dıe Bindungsforschung en darauf
hıngewlesen, ass dıe frühen Erfahrungen VON uc als msorgtwer-
den. Aufgehobenseın, Vertrauen, Geborgenheıt und Anerkennung für
das spätere glückliıche en unverzıchtbar sind.??
Das mıt den modernen Erwartungen verbundene Kınderbild lässt sıch
mıt folgenden Stichworten umreißen:?> Kınder werden als N1ı1eAI1C
wahrgenommen; 1ınadnhe1 soll behütet SeIN: möglıchst mıt ochbega-
bung und Schulerfolg; Kınderwelten sollen perfekt organısıiert werden;

Kınder sınd einsichtig und autonom); dıe Beziıehung Kındern ist
partnerschaftlıch, verlasslıc und möglıchst problemfre1.
Diese Gesichtspunkte bılden eiıne Melange dus Deskrıption und Prä-
skrıption. Und lässt siıch aum entscheıden, ob mıt diıesen Konstruk-
t1ionen Von iınane1 une1i1nlösbare Glücksversprechen, regulatıve päda-
gogische Glücksnormen, Erfahrungen VOoN glücklıcher ınadhe1 oder
iıdeologısche Theoreme verbunden SInNd. Viıelleicht ist auch gerade
diese nıcht eindeutige und e1C utopische Konstruktion VO  a ındhe1
bzw glückliıcher indheıt, dıe für Pädagogen anzıehend ist. (Gerade
weıl uUC plural und indıvıduell, unverfügbar und beeinflussbar, relatıv
und ideal, kritisch und utopısch, unbewusst und reflex1v ıst, eignet CS

sıch für dıe oderne In em Maße als eıne, WE auch häufig Iltags-
praktısch unbewusste und wissenschaftstheoretisch aum reflektierte,
Zielformulıerung der Pädagogık. Das ucC als Ziel der Erzıehung
sıchert der Pädagogık eiıne immerwährende Aufgabe; darauf verwelisen

Vgl Jürgen Velkers, Kındheıit Glück Kommerz, ın Zeitschrift für Pädago-
g1k (2001) 553—5/0, 554f.

Vgl Albert e  e Dıe Geschichte der Pädagogık, Stuttgart 11993
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auch heute nıcht 11UT dıe unglücklıchen Kınder, sondern auch der anthro-
pologıische Sachverhalt, ass menschlıches uC immer uCcC 1M U n-
glüc. ist.24 em scheıint das eudämonistische Problem weniger eines
der Kınder, sondern eher eines der (potentiellen) ern SseInN. Denn
WIE In eiıner Jüngst publızıerten 1e€ eutliıc wurde, stimmt nıcht e1In-
mal dıe der kınderlosen Deutschen der Aussage ZU, ass sıch ihre
Lebensfreude und Zufriedenheit verbessern würde, WeNnNn S1e In den
nächsten dre1 Jahren eın iınd bekäme ®>
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